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Trotz aller schlaflosen Nächte, Sorgen und Ängste gilt doch das Köhler¬
handwerk im Harze für eins der Gesundheit zuträglichsten Gewerbe. Die
Köhler wissen nichts von solchen schrecklichen Krankheiten, wie es die soge¬
nannte „Hüttenkatze" der Blei- und Silberschmelzer oder die fürchterliche
„Bergsucht" der Bergwerksarbciter ist. Sogar das Verschlucken des Kohlen¬
staubes soll den Köhlern nicht so schädlich sein, wie den Müllern und Stein-
arbeitern der Mehl- und Steinstaub.

Die Köhler werden oft alt genug bei ihrem Gewerbe. Aus ihren

schwarzen Gesichtern strahlt ein fröhlicher Blick, Augen wie Brillanteni) 2),

Zähne wie Elfenbein, was alles nur ein gesundes Blut geben kann.
Was die Begriffe von Reinlichkeit und ihrem Gegentheil betrifft, so

vermischen sich dieselben in einer finstern Köhlerhütte, wo eben alles
räucherig und rußig ist, in hohem Grade. Und bei der dort überall herr¬
schenden dunklen Farbe findet man am Ende nichts mehr unappetitlich,

 nimmt an nichts Anstoß, nicht einmal an ihrer geschwärzten Toilette3*),die
sie selten, manche den ganzen Sommer nicht, vertauschen, und die nachher
aller Bleiche trotz bietet. Manchen bringen freilich dann und wann des
Sonnabends ihre Frauen oder Mütter frische Wäsche, und damit geputzt
kommen sie auch dann wohl einmal am Sonntag ins Dorf herunter.
Doch ist dies selten, und da die Meiler sonntags wie alltags fortschwelcn,
so können auch meistens die Knechte nie entbehrt werden. An ihren wolle¬
nen Socken gewahrt man es gleichfalls, daß Seife in einer Köhlerhütte
ein rarer Artikel^) ist. Auch diese behalten sie meistens Tag und Nacht
an, und wenn sie sie einmal ausziehen und bei Seite stellen, so bleiben
solche wollene Köhlersocken wie lederne Jagdstiefel meistens steif im Winkel
stehen.

' Der Köhler lebt gleich dem Schornsteinfeger im Ruße wie in seinem
Elemente 5), und sein schwarzes Angesicht betrachtet er als ein ihn ehren¬
des Zeichen seines Geschäfts und seines Fleißes. Im Hai waschen sie sich
dem Herkommen gemäß nie. Zuweilen thut es der Regen. Doch zeichnet
er lange Tropfrinnen auf ihre Wangen. Auch wenn sie vor ihren Obern
erscheinen, haben die Köhler es dem Herkommen nach nicht nöthig, sich viel
zu putzen, wie dies von den Berg- und Hüttenleuten erwartet wird.

Im Herbste, um Martini*-) oder acht Tage nach Martini, wenn die
Schneegestöber durch den Harz zu ziehen anfangen, hört das Kohlenbrennen
auf, aber nicht die Arbeit des Köhlermeisters. Bald nachher beginnen
schon wieder die Geschäfte für den Feldzug des folgenden Frühlings. 

Die ihnen nöthigen Pferde kaufen die Köhlermeister von den Pferde¬
händlern der am Rande des Harzes liegenden Marktplätze zu billigen
Preisen. Es sind meistens alte, schon etwas abgenutzte Gäule. Viele von
diesen armen Thieren zerbrechen in den Klippen des Gebirges ihre steifen
Gliedmaßen und gehen zu Grunde. Kommen sie über die Gefahren glück¬
lich hinweg, so wird in der Berglust und auf den frischen Waldwiesen

i) Brillant, ein geschliffener Edelstein, besonders Diamant. 2) Toilette, eig. Leinen¬
tuch, dann auch der Anzug. 3) Toilette machen, sich ankleiden, putzen. *) raver Artikel,
seltener Handelsgegenstand. 5) Element, eig. Urstosf, Grundbestandtheil; hier Lebensstoff.
e) Martinstag, der Gedächtnißtag des heiligen Martin (11. Novbr.).


